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Abhandlung über die Vielecke und Vielflache. 

Von 

M. Poinsot. 

(Journal (le l’Ecole polyteehnique, 10. cahier [Tome IV], p. 16—48. 
Paris 1810, und Memoires präsentes ä l’institut des Sciences, lettres 
et arts, par divers Savans et lus dans ses AsBamblees. Sciences 
math. et pbys., T. II, p. 552 — 591. Paris 1811. — Gelesen in der 
ersten Klasse des Institutes am 24. Juli 1809.) 

Die folgenden Untersuchungen gehören der Situations- 
geometrie an, weil bei ihnen weniger die Größe und die Pro- 
portion der Figuren, als vielmehr die Anordnung und die 
Lage der verschiedenen Elemente, aus denen die Figuren zu- 
sammengesetzt sind, betrachtet werden. 

Dieser Teil der Geometrie, der nur die Lagen im Raume 
betrachtet, steht zu der gewöhnlichen Geometrie ungefähr in 
demselben Verhältnis, wie die Wissenschaft von den Eigen- 
schaften der Zahlen zur Algebra, die die Wissenschaft von 
den Größen ist. Die Situationsgeoraetrie aber ist noch weniger 
ausgebildet als die Theorie der Zahlen ') ; man kennt von ihr 
bis jetzt weder die Grundsätze noch die Untersuchungsmethode. 
Leibnix scheint der erste gewesen zu sein, der diesen Zweig 
der Geometrie vorausgesehen hat, denn ihm verdankt man den 
Namen einer Wissenschaft, die erst noch entstehen muß. Er 
hat sogar eine Situationsrechnung (Analysis situs) zu geben 
versprochen, aber er ist gestorben, ohne irgend etwas darüber 
veröffentlicht zu haben, und mau kann nur aufs äußerste be- 
dauern, über diesen Gegenstand nicht die Gedanken eines so 
tief eindringenden, genialen Geistes zu kennen, der so ge- 
schickt war, auf allen dem menschlichen Geiste zugänglichen 
Forschungsgebieten neue Bahnen zu eröffnen. 

Euler hat bekanntlich in den Memoires de Berlin vom Jahre 
1759, unter dem Titel » Solution d'une question curieuse qui 
‘ ne paroit soumise d aueune unnlyse « zum ersten Male das 

1 * 
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wohlbekannte Problem des Rösselsprunges auf dem Schacl.- 
brette gelüst. Vandmnonde gab dann in den Memoire « de 
l'Academie de# «riences jiour 1771 eine einfachere Lösnng, die 
er mit Hilfe einer eigentümlichen, für diese Art von Problemen 
gebildeten Bezeichnung abgeleitet hat; diese Bezeichnungsweise 
wandte er auch zur Darstellung eines aus Reihen von Knoten 
mehrerer Fäden gebildeten Gewebes oder Netzes an. Ferner 
stellt in dem achten Baude der Petersburger Memoiren Euler 
die Aufgabe, alle Brücken, die über die Arme eines Inseln 
bildenden Flusses führen, zu überschreiten und zwar jede nur 
einmal*. Die hier angeführten Untersuchungen umfassen wohl 
alles, was auf dem Gebiete der Situationsgeometrie geleistet 
worden ist*). 



* Nach dem Artikel, 'len d'Alembert für die Encyclopedie Uber 
das Wort Situation verfaßt hat, würde es scheinen, als ob Leibnix 
unter seiner Analysis sitns nur ein besonderes Verfahren verstan- 
den hätte, das die Lage bei der Lösung eines Probleme» in Rech- 
nung zu ziehen gestattete; in der Art, daß man bei mehrfachen 
Lösungen gerade die eine Lösung, die man finden will, herans- 
findcn könnte, weil sie die einzige ist, die den Zweck der Unter- 
suchung genau innerhalb < er betrachteten Grenzen erreicht. Man 
muß aber zugeben, daß dies nicht die Vorstellung ist, die man 
von der Analysis Bitus sich bilden muß, und daß ferner diese Art, 
Werte oder Wurzeln zu trennen, gerade infolge der Allgemeinheit, 
die mit Formeln notwendigerweise verknüpft ist, ganz und gar 
undurchführbar erscheint. Die Situationsgeometrie betrachtet viel- 
mehr, wie ich oben gesagt habe, die Anordnung und die Lagen 
der Figuren im Raume, ohne Rücksicht auf ihre Größe uud ihre 
Stetigkeit. Der Teil der Mathematik, der sich naturgemäß auf die- 
sen Teil der Geometrie anwenden ließe, ist also die Wissenschaft 
von den Eigenschaften der Zahlen oder die unbestimmte Ana- 
lysis, während selbstverständlich die gewöhnliche Analysis auf 
bestimmte geometrische Aufgaben und die Differentialrechnung auf 
die Theorie der stetigen Kurven sich erstreckt. Ich habe in den 
Leipziger Acta die Stelle nicht finden können, an der Leibnix 
etwas über die Situationsgeometrie gesagt hat; aber es will mir 
scheinen, daß er von ihr eine mit der von mir hier gegebenen 
übereinstimmende Vorstellung hatte, wofür wohl deutlich genug 
die folgende Stelle in einem seiner Briefe über mathematische 
Spiele spricht: «Nach den Spielen, die allein von Zahlen abhängen, 
kommen solche, bei denen auch die Stellung von Einfluß ist, wie 
bei dem Trictrac, dem Damenspiele und besonders dem Schachspiele. 
Das Solitär genannte Spiel hat mir recht gut gefallen. Ich habe 
es umgekehrt aufgefaßt, d. h. statt nach der Spielregel eine be- 
stimmte Aufstellung der Steine anf dem Spielbrette zu zerstören, 
indem man mit einem Steine über einen andern hinweg auf einen 
leeren Platz springt und don übersprungenen Stein fortnimmt, habe - 



Digitized by Google 



Übet Vielecke und Vielflachc. 5 

Nachdem uns Betrachtungen anderer Art dazu geführt 
hatten, einige der geometrischen Untersuchungen, die den In- 
halt der vorliegenden Abhandlung bilden, zu entwickeln, woll- 
ten wir feststellen, was andere Mathematiker über ähnliche 
Fragen, mit denen wir uns vorher doch niemals beschäftigt 
hatten, geschrieben haben könnten. Jedoch habe ich keine 
Untersuchung gefunden, die sich direkt auf unsere Theorie be- 
zieht, und niemand, soviel mir bekannt ist, hat daran gedacht, 
die neuen Figuren zu betrachten, die wir hier studieren, und 
mit denen wir die Klasse kurze Zeit zu unterhalten uns be- 
ehren wollen. 

Wir beginnen mit einigen unerläßlichen Definitionen, die 
auch sonst in der Geometrie von Vorteil sein können. 



ich es für schöner gehalten, die Aufstellung, die auf jene Weise 
zerstört wird, aufzubauen, indem man einen übersprungenen Platz 
mit einem Steine ausfüllt. Auf diese Art könnte man sich jede 
beliebige Figur, deren Aufbau möglich ist, zu bilden vornehmen, 
und ohne Zweifel läßt sie sich aufbauen, wenn sie sich nach der 
gewöhnlichen Spielregel zerstören läßt. Aber zu was nutzt das? 
wird man fragen. Ich antworte: zur Vervollkommnung der Erfin- 
dungskunst, denn man muß Methoden besitzen, alle Möglichkeiten, 
die sich finden lassen, »auch wirklich zu erhalten*. (Brief VIII, 
an de Montmort , Eeibn. Opera philologica.) Dies alles bezieht sich, 
wie man sieht, sehr genau auf die Situationsgeometrie, verstanden 
in dem gleichen Sinne, wie es Euler , Vandermonde und Condorcet 
getan haben 3 ]. 

Was die Positionsgeometrie von Camoi anbetrifft, so ist zu 
bemerken, daß sie keineswegs das gleiche Ziel verfolgt. Ihr Ver- 
fasser hat vielmehr hauptsächlich im Sinne gehabt, durch reziproke 
Beziehungen von Figuren die wahre Theorie der„uegativen Größen 
aufzubauen. Hierüber kann man einen schnellen Überblick am Ende 
e.iner ausgezeichneten Abhandlung erhalten, die er seitdem unter der 
Überschrift »Sur la relation qui existe entre les distances mutuelles 
de cinq points pris dans l'espace« 4 ) veröffentlicht hat. Diese Ab- 
handlung enthält auch über die dreiseitige Pyramide eine Reihe 
eleganter Sätze, die sich auf die gleichen gegebenen Stücke der 
Figur beziehen. Die einfachen und fruchtbaren Grundsätze von 
Carnots genialer Trans versalentheorie verdienten, unter die 
Elemente der Geometrie aufgenommen zu werden. 
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1. Es seien m beliebig in einer Ebene gelegene l’unkte a, 
b, c, d, r, . . . gegeben. Zieht man dann die m Geraden ab, 
bc , cd, . . ., die je zwei aufeinanderfolgende Punkte verbin- 
den, so neunen wir die von diesen in Geraden gebildete Figur, 
die einen geschlossenen Linienzug darstellt, ein Vieleck. In 
jedem der m Punkte stoßen also nur zwei Seiten aneinander 
und schließen einen Winkel ein, der einer der Winkel des 
Vielecks ist. Da aber zwei Seiten — ohne daß cs nötig ist, 
sie zu verlängern — miteinander tatsächlich zwei Winkel 
bilden, von denen jeder den andern zu vier liechten ergänzt, 
so müssen noch genau die Winkel gekennzeichnet werden, die 
zusammen die m Winkel des Vielecks bilden. Dies kann in 
folgender Weise geschehen. 




-Man verlängere eine beliebige Seite, z. 15. ab (Fig. 1) gerad- 
linig über b hinaus, bis ihre ganze Länge abc ... a gleich 
dem Umfange des Vielecks ist, und unterscheide dann au dieser 
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